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Hick-up

Die verzweifelte Suche nachBildungsgenen
VonMartin Hicklin

Wie lange man die Schule und andere weiter­
bildende Häuser besucht hat, gilt gemeinhin als
Ausweis für den Bildungsstand oder die Bildungs­
tüchtigkeit vonMenschen. Natürlich ist dies im
Einzelfall längst nicht immer so aussagekräftig,
nimmtman aber viele zusammen, wird das Mass
aussagekräftiger. Das haben sich auch die
Forschenden gesagt, die untersuchen wollten, ob
und welche Gene eine fördernde Rolle spielen.
Und tatsächlich: Wie eben inNature berichtet,
fanden sich 74 Orte in der ererbten Ausstattung,
die einen Zusammenhangmit langer Schul­
bildung und vielleicht mit mehr Grips haben. Mit
grosser Bestimmtheit kann jetzt gesagt werden,
dass genetische Faktoren da eine Rolle spielen.
Denn die benutzte Datengrundlage war
überwältigend gross: Die Daten von nahezu
300000Menschen wurden ausgewertet. Das
erlaubte weit reichende Aussagen auch für selten
auftretendeMerkmale. Und doch hat das alles
einen Haken, wie wir bald sehen werden.

Die Studie des «Social Science Genetic
Association Consortium» SSGAC, einer in Boston
gegründeten Vereinigung, die Sozialwissen­
schaften und Genetik verbinden will, ist von ihrer
Grösse her einzigartig. 250 Forschende aus
europäischen und amerikanischen Institutionen

waren beteiligt. Elf ganze Monate sind allerdings
verstrichen vom Einreichen der Arbeit bis zur
Publikation.

Das ist eine lange Zeit, sowieso für ein wissen­
schaftliches Journal wieNature, das ganz vorne
in den Rängen liegt und darum frei (undmanche
sagen willkürlich) wählen kann, was es
publiziert. Die Frist zwischen Einsenden und
Veröffentlichung wird zuerst zur Prüfung durch
Redaktion und unabhängige Expertinnen und
Experten (auf Hand und Fuss im Inhalt) genutzt
und geht dann über in ein Hin und Her, wo dies
und das bemängelt wird und nachgebessert
werdenmuss. Je länger die Zeit, die dafür
aufgewendet werdenmuss, desto grösser der
Verdacht, dass da viel zu tun war. Doch diesmal
könnte es auch einfach an der Grösse der Studie
und der Zahl der Beteiligten gelegen haben.

Dass genetische, also von Vater undMutter
ererbte Faktoren, auch bei der Bildungsfrage eine
Rolle spielen, ist nicht unbedingt überraschend.
Die gängige Schätzung liegt ganz allgemein bei
einem Gewicht der Gene von etwa 20 Prozent.
Die restlichen 80, also der viermal grössere Rest,
wird aber von der Umwelt und sozialen Bedin­
gungen etc. gesteuert und beeinflusst.

Nun ist aber der unbestreitbare genetische
Einfluss auf Bildungsdauer halt auf unglaublich
viele Faktoren verteilt. Ein Umstand, der auch

schon als das Vierte Gesetz der Verhaltensgenetik
bezeichnet wurde. Denn die eben veröffentlichte
Studie identifiziert zwar unter über neunMillio­
nen untersuchten Orten 74, die mit grosser
Sicherheit mit langer Bildungsdauer assoziiert
sind, aber ihr Anteil am ganzen genetischen
Einfluss wird von den Autoren gerade mal auf
0,43 Prozent geschätzt…Das ist doch sehr
bescheiden. Interessant aber doch, dass die Orte
meistens in Gegenden von Genen lagen, die mit
früher Hirnentwicklung zu tun haben.

Man hat also – wie erwartet – keine mächti­
gen «Bildungsgene» gefunden und auch zur
Voraussage der Bildungszukunft eines einzelnen
Menschen lassen sich die 74 nicht nutzen, zu
gross ist der Einfluss der anderen, unglaublich
zahlreichen Faktoren.

Zudem hängt mit grosser Wahrscheinlichkeit
erst noch davon ab, was die Umwelt mit den
Anlagenmacht. Wie dies auch allgemein bei
Talenten ist. Sie können brachliegen oder
gefördert werden.

Auch nach dieser Studie wird es das Beste
sein, weiterhin auf Vielfalt in Förderung und
Bildungsanstrengungen zu setzen. Denn
offenbar sind es viele Hebel, die man da in
Bewegung setzen kann. Eigentlich ein ziemlich
beruhigendes Ergebnis. Denn das machen wir
ja schon – oder?

Vision 2030

NeueWüstensöhne
brauchtdasLand
Von Pierre Heumann

Das Königreich will sich neu erfinden. In Inter­
viewsmit wichtigenWirtschaftspublikationen hat
der junge starkeMann des Königshauses, der stell­
vertretende KronprinzMohammed bin Salman, in
den letztenWochen seine sehr ehrgeizigen Pläne
vorgestellt. Sie zielen darauf ab, dass sich das
Land von der Ölabhängigkeit lösen und eine
moderneWirtschaft aufbauenwill.

Dieser Umbauwird nicht ganz einfach sein.
Saudi­Arabien werde den ökonomischen Umbau
nur schaffen, wenn zuvor Transformationen in der
Gesellschaft stattfinden, sagt Jean­Marc Rickli,
Schweizer Politologe Department of Defence
Studies am King’s College London und Dozent am
Joaan Bin Jassim Joint Command and Staff
College in Katar. Die müssten wohl oft gegen den
Widerstand der Hardliner amHof und in den
Moscheen durchgesetzt werden.

Drei Bedingungen sind zu erfüllen. Die Umset­
zung der Vision ist erstens nur mit einem «neuen
Saudi» möglich, der unternehmerisch denken und
handeln kann. Zweitens müssen die verwöhnten
Wüstensöhne ihre Arbeitsscheu ablegen. Und
drittens müssten Frauen ans Steuer gelassen
werden – im engen und im übertragenen Sinn.

Zur Erinnerung: Heute dürfen Frauen noch
nicht einmal Autofahren; zudem gelten für Arbeit­
nehmerinnen restriktive und diskriminierende
Vorschriften für Jobs und Arbeitszeiten. So dürfen
sie in Betrieben oder Büros, in denen die
Geschlechtertrennung nicht durchgesetzt ist,
keinen Arbeitsvertrag erhalten. Laut Vision 2030
sollen Frauen besser in den Arbeitsmarkt integ­
riert werden. Das Königshaus will ihren Anteil von
heute 20 auf 30 Prozent steigern.

In den vergangenen Jahrzehnten haben sich
die Saudis daran gewöhnt, dass der Staat sie ver­
wöhnt. Das war Teil des Gesellschaftsvertrags. Die
reichlichen Zuwendungen ohne Gegenleistung
haben den Bürgern den Blick für den Zusammen­
hang zwischen Arbeit und Entlohnung verstellt.
Mehr als zwei Drittel der saudischen Arbeitneh­
mer sind beim Staat angestellt, und zwar sehr oft
zu Löhnen, deren Höhe in keiner vernünftigen

Relation zu der erbrachten Leistung stehen. Ihre
Mentalität wird sich verändernmüssen. Die Sau­
dis haben sich darauf einzustellen, dass der Staat
nicht mehr für alles verantwortlich ist, sondern
mehr undmehr der private Sektor. Aus den
Staatsbeamtenmüssen Unternehmer werden, die
Jungen auf den Arbeitsmarkt vorbereitet werden.

Viele Saudis haben gegenüber demAusland
eine kritische, ja, feindliche Einstellung. Für das
Modernisierungsprogrammwerden sie jedoch auf
westliches Know­how angewiesen sein. Zudem
drängt sich die Frage auf, wie sich westliches
Engagement in Saudi­Arabienmit dem staatstra­
genden Einfluss der Religiösen vereinbaren lässt.

Kurz:Wenn der grosse und schnelle Sprung
nach vorne gelingen soll, muss sich Saudi­Arabiens
Gesellschaft von Grund auf verändern.

Ganz freiwillig verschreibt sich Saudi­Arabien
diesen Spurt in dieModerne freilich nicht.
Die tieferen Einnahmen aus demÖlgeschäft
reissen ein Loch in die Staatskasse. Das zwingt
zumHandeln. Denn Erdölmacht 80 Prozent der
Staatseinnahmen aus.

Zu den Plänen gehört etwa der Aufbau einer
industriellen Basis. Neue Industriezweige sollen aus
demBoden gestampft werden, Informationstechno­
logie gefördert oder industrielle Ausrüstungsgüter
hergestellt werden. Alles soll schnell umgesetzt wer­
den. So soll eine Rüstungsindustrie entstehen,
sodass 50 Prozent derWaffen im Land hergestellt
werden; heute sind es lediglich ein paar Prozent.

Am Plan 2030 haben Experten von Firmenwie
McKinsey und Deloitte gearbeitet. Er reflektiert
westliche Prinzipien und die Grundsätze einer
liberalenWirtschaft. Sicher: Saudi­Arabien kann
vielleicht alles verändern – aber höchstens und im
besten Fall ein paar Prozente pro Jahr.

Zeit,Welt und
Resonanz
Von Regula Stämpfli

Über die Pfingsttage
habe ich mich in einen
ganz besonderen Geist
vertieft. 814 Seiten
von Hartmut Rosa:
«Resonanz, eine
Soziologie derWelt­
beziehung», bergen
mehr Denkfutter, als
selbst ich es gewohnt
bin. Prof. Dr. Rosa ist
ein Zeittheoretiker,
ein Soziologe, der
dafür plädiert, die

«Welt» etwas anders zu denken. Dies tut er in der
schönen Tradition von Hannah Arendt, die den
modernen Verlust einer vonMenschen verfassten
gemeinsamenWelt sehr klug und sehr politisch
zu deuten wusste. Was aber macht Rosa anders?

Aus der marxistischen Tradition ist der Begriff
«Entfremdung», diese Entfernung desMenschen
von allem Lebendigen, einigermassen bekannt.
Marcel Proust erzählte davon sehr poetisch in
seiner «Auf der Suche nach der verlorenen Zeit»
und Stefan Zweig eher traurig in «DieWelt von
Gestern». Mit Shakespeare: «Begegnenwir der
Zeit, wie sie uns sucht», führt uns Hartmut Rosa
auf die Spur, wie die Versteinerungen der Gegen­
wart zu einer Zukunft der Selbstwirksamkeit für
Menschen umgewandelt werden könnte.

Dabei erzählt er über den engen Zusammen­
hang zwischen Dingen undMenschen, die in eine
Kommunikation treten könnten. Dass eben alles,
was ist, auch in einerWelt desWiderhalls statt des
stummen Konsumierens bewusst erlebt wird. «Wir
operieren nur noch in dem heute dominant
gewordenen Alltagsbewältigungsverzweiflungs­
modus, in dem uns dieWelt der Menschen und
der Dinge als stumm, als kalt, gleichgültig oder
feindlich begegnet. Sie wieder zum Sprechen oder
gar zum Singen zu bringen (ich würde sie am
liebsten tanzen, Anmerkung la Staempfli), liegt
nicht allein in unserer Macht, aber es liegt auch
nicht einfach ausserhalb unserer Macht. (…) Eine
bessereWelt ist möglich, und sie lässt sich daran
erkennen, dass ihr zentraler Massstab nicht mehr
das Beherrschen und Verfügen ist, sondern das
Hören und das Antworten.»

Damit stellt Rosa der Entfremdung eben die
Resonanz, dieses Schwingen, entgegen. Nicht die
Optimierung der Zustände steht dabei im
Zentrum, sondern deren Transformation zu
einem erfüllten und guten Leben.

Rosas Buch ist in vielerlei Hinsicht interessant,
vor allem deshalb, weil er sich gegen die klassi­
sche Interpretation, lediglich eine kulturpessimis­
tische Analyse verfasst zu haben, klug zu wehren
versteht. Als Zeittheoretiker wurde ihmwieder
undwieder unterstellt, er plädiere für eine
Verlangsamung, ja, er sei ein eigentlicher «Ent­
schleunigungsguru». Ist er nicht, im Gegenteil. Es
geht darum, der Zeit sprichwörtlichmehr Zeit zu
geben, dass sie auch unsere Zeit wird, das heisst
dass sie uns nicht ständig davonrennt.

Unser aller Leben wird von Zeit und Raum
und deren Deutung geprägt. Meist werden Zeit
und Raum nur dann in Begriffen undWahrneh­
mungen gefasst, wenn sie als Teil von schon
Vorhandenem erkannt werden. Sehr oft bedeutet
dies aber dann einen Stillstand, weil nicht über
den eigenen Tellerrand hinaus gedacht oder
gesehenwerdenwill. Alle arbeitenmomentan
daran, dieWelt nur zu zeigen oder sie zu interpre­
tieren. Mit Hartmut Rosa weiss ich nun, dass es
darauf ankommt, sie zu verändern. Mit Rosas
«Resonanz» konnte ich – seit George Orwell
endlichmal wieder! – die herrschenden Ideolo­
gien in den Souvenirladen der historischen
Gruselkammern verbannen.Wirklich grandios!
Rosas Buch braucht zwar viel Zeit, langfristig
schenkt es uns aber nicht nur Zeit, sondern auch
Perspektiven. Deshalb unbedingt: lesen!

Agenda

Die Ichform
VonMichael Bahnerth

Wahrscheinlichwar es der Schriftsteller und
Journalist TomWolfe, der den Begriff schuf, irgend­
wann umdie 1970er­Jahre herum, als dieWelt da
und dort war wie eine in hellviolettem Licht tan­
zende rosarote Sonnenblume: New Journalism
(NJ). NJ ist ein bisschen Journalismus, ein bisschen
Literatur und viel Ich. Seine Autoren damals waren,
nebst TomWolfe, Truman Capote, NormanMailer,
Gay Talese und, der Radikalste von allen, Hunter S.
Thompson. Das war damals der Glanz der amerika­
nischen Edelfedern.Was sie schrieben, hatte
Urknallkraft, die einen forttrug in den eigenen
Wortkosmos, und er warmanchmal voller Galaxien
undmanchmal voller Nichts. Gut zehn Jahre später
kam der NJ in den deutschsprachigen Raumund
fand seine erste Heimat imMagazinWiener, das
später zu Tempowurde und das den Journalismus,
seine Reportagen, seine Features auf immer revolu­
tionierte. Für einen NJ­Schreiber war dieWelt
zwischen sich und seinem Stoffwie ein Kontinent,
den er Story für Story neu entdecken konnte.
Natürlich war wichtig, was er sah an diesen Enden
oder Anfängen derWelt, an denen seine Geschichte
spielte. Genausowichtig aber war, was das dort mit
ihm veranstaltete.

Das Problemmit demNJ ist es dieser Tage,
dass die Sachemit dem Ich so verlockend ist, dass
sie auf ihremHöhepunkt solch einen geilen Sound
hat, dass sie so grossartig und verdammt einfach
daherkommtwie Beethovens «Tatatatata, tata­
tata». Und dass dieses Einfache eine unheimlich
schwierige Sache ist, die nicht alle beherrschen,
sondern nur die Talentiertesten.Weil nun aber NJ
so einfach scheint, denken viel zu viele inzwi­
schen, ich schreib jetzt auchmal in «Ichform»,
eine wahre Plage ist es geworden, ein Anticlimax.
Fast überall nur noch unbedeutende Ichs ohne
Tiefgang, die tippend über ihre simplen seelischen
Empfindungen, ihre Allerweltsgefühle und ihren
Spatzenblick auf alles berichten.
Towhom itmay concern: NJ bedeutet, dass man
den Old Journalism beherrscht und den NJ gele­
sen hat und und vor allem begriffen. Er ist nur
etwas für Schreiber, die wissen, was sie tun, die
ihre Grenzen kennen, dieWeltensammler sind,
die über Gedanken und einenWortschatz
verfügen, mit dem sie neueWelten erschreiben
können. Für alle andern ist er nichts.

Randnotiz

Saudi-Arabien wird den
ökonomischen Umbau nur
schaffen, wenn Frauen ans
Steuer gelassen werden – im
engen und übertragenen Sinn.


